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Editorial

Gerhard Bartz © privat

Liebe Mitglieder, Leserinnen 
und Leser,

kaum zu glauben, das Jahr ist 
verflogen wie nichts. Schon steht 
der Winter vor der Tür und Weih-
nachten ist auch nicht mehr weit. 
Dabei war 2017, gemessen am Vor-
jahr, total langweilig. 

Die Behindertenbewegung hat 
die Tauchstation noch immer nicht 
verlassen, die sie am Jahresen-
de 2016 erschöpft eingenommen 
hat. Das Bundesteilhabegesetz ist 
in Kraft und es hagelt falsche Be-
scheide. So falsch, dass man ruhig 
Absicht unterstellen kann. 

Man will, dass wir uns in Klein-
kriegen verzetteln. So gibt es Forde-
rungen, statt des Persönlichen Bud-
gets einen Ambulanten Dienst in 
Anspruch zu nehmen. Dann wolle 
man das auch wohlwollend beglei-
ten. „Mein“ Kostenträger weicht 
von der jahrzehntelang geübten 
Praxis ab und stellt die absurde Be-
hauptung auf, ein Pauschales Pfle-
gegeld nach SGB XII - auch antei-
lig - gäbe es nur, wenn man einen 
Ambulanten Dienst in Anspruch 

nimmt. Kein Argument ist zu ab-
surd, um damit nicht Antragsteller 
zu verunsichern, zumindest aber 
hinzuhalten.

Beim Bundesteilhabegesetz hat 
die „Große“ Koalition aus CDU/
CSU und SPD glänzend versagt. 
Entgegen den Festlegungen im Ar-
tikel 4 der Behindertenrechtskon-
vention, aber auch gegen Artikel 3 
unseres Grundgesetzes, wurde ein 
Gesetz durchgedrückt, das von Sei-
ten behinderter Menschen einhellig 
als Betrug an den rechtlichen Inte-
ressen behinderter Menschen ge-
wertet wird. Dass es auch anders 
möglich gewesen wäre, zeigt die 
ForseA-Weihnachtsgeschichte 2017. 
Dort wird dem Rad der Geschich-
te rückwirkend in die Speichen ge-
griffen (siehe Seite 5).

Unsere stellvertretende Vorsit-
zende Anett Feige berichtet von 
einer Begegnung mit unserem 
Bundespräsidenten Frank-Walter 
Steinmeier. ForseA-Briefe an sei-
nen Vorgänger Joachim Gauck ha-
ben diesen mit sicherlich hoher 
Wahrscheinlichkeit nicht erreicht 
und wurden stattdessen floskelhaft 
„in dessen Auftrag“ beantwortet. 
Ein Bericht von dieser Begegnung 
finden Sie auf Seite 19.

Von der sprunghaft gestiegenen 
Anzahl der Beratungen abgesehen, 
war es also ein ruhiges Jahr. Es gab 
immer wieder Anläufe, Arbeitge-
berstammtische zu gründen. Aber 
noch ist der in Zwickau der erste 
und einzige von dem wir wissen. 

Dabei liegt die Latte sehr niedrig. 
Man braucht keine Fachkenntnisse, 
um einen Stammtisch zu betreiben. 
Man trifft sich regelmäßig (monat-
lich, vierteljährlich beispielsweise) 
und bietet eine Gesprächsplattform 
für behinderte Arbeitgeberinnen 

und Arbeitgeber. Und natürlich eine 
Schnittstelle zu ForseA, sobald ein 
Problem nicht vor Ort gelöst wer-
den kann. Wir hatten große Hoff-
nung in diese Stammtische gelegt. 
Es ist die Chance, auch mal orga-
nisatorisch in der Fläche aktiv zu 
werden. 

Wir versichern allen, die an 
einem Stammtisch interessiert 
sind, unsere Unterstützung. Inte-
resse gibt es überall. Nur vor dem 
Schritt zur praktischen Umsetzung 
besteht eine unerklärliche Scheu. 
Es wäre schön, wenn wir damit im 
kommenden Jahr endlich Erfolg 
hätten.

Liebe Mitglieder, wie gerne hät-
te ich an dieser Stelle vom erfolg-
reichen ersten Jahr des Teilhabege-
setzes berichtet. Es hat nicht sollen 
sein. Große Teile unserer Gesell-
schaft, und unter dieser Rückende-
ckung auch die Politik, betreiben 
weiter unsere soziale Isolation. 

Uns Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf bleiben zwei Mög-
lichkeiten: Dies hinzunehmen und 
über kurz oder lang in den Armen 
der Sozialkonzerne zu landen. Oder 
weiter zu kämpfen. Schließlich sind 
wir das gewöhnt, ich seit 1990. 

In diesem Jahr hatten wir un-
ser 20-jähriges Jubiläum fast un-
gestreift vorüberziehen lassen. Nur 
fast, denn wir hatten den Vereins-
mitgliedern, die am Seminar teilge-
nommen haben, die Seminargebühr 
erlassen. Damit wenigstens ein-
mal kurz das Jubiläum thematisiert 
wurde. Ansonsten gab es nichts zu 
feiern. 

Weder nach innen, denn wir ha-
ben uns von dem „Blutverlust“ noch 
immer nicht erholt. Noch nach au-
ßen, denn noch nie wurden wir so 
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Editorial / Weihnachtsgeschichte 2017

betrogen wie vor einem Jahr von 
der letzten Bundesregierung. Dass 
diese nun eine Neuauflage erleben 
soll, lässt nicht erwarten, dass an 
einer ehrlichen, fairen Revision des 
Bundesteilhabegesetzes gearbeitet 
wird.

Trotz aller Widrigkeiten wün-
sche ich Ihnen im Namen des ge-
samten Vorstandes eine schöne 
Weihnachtszeit und ein gesundes, 
friedliches neues Jahr 2018, in dem 
unser Kämpfen - wie auch immer - 
einmal belohnt wird. Von einer Re-

gierung, von der wir noch nicht si-
cher wissen, wie sie aussehen wird.

Mit freundlichen Grüßen

Gerhard Bartz, Vorsitzender

Die ForseA-Weihnachtsgeschichte 2017

Eine wunderbare Zeitreise zurück ins Jahr 2009 und retour
von Gerhard Bartz

Heiligabend. Es ist einsam in der 
kleinen Zwei-Raum-Wohnung. Der 
ambulante Dienst hat heute zeitig 
Feierabend gemacht. Jörg sitzt des-
halb bereits im Schlafanzug vom 
spärlichen Licht eines künstlichen 
Weihnachtsbaumes beleuchtet im 
Rollstuhl vor dem Fernseher. Ihn 
fröstelt und er beschließt, zu Bett zu 
gehen. Doch zuerst will er noch sei-
ne Geschenke auspacken. Eine Fla-
sche Wein vom Hausmeister hat er 
heute Morgen bereits erhalten. Das 
Buch war von Iris vom Ambulanten 
Dienst, die ihn am frühen Nach-
mittag bereits für die Nacht fertig-
gemacht hat, da sie den Heiligen 
Abend mit ihrer Familie verbringen 
wollte. Als er die Geschenke schon 
zur Seite gelegt hatte, entdeckt er 
auf dem Tisch noch einen Brief. Wie 
der wohl dorthin gekommen war? 
Er weiß es nicht. Der Brief ist nicht 
adressiert. Neugierig öffnet Jörg das 
Kuvert, entnimmt ihm ein Blatt Pa-
pier und liest den kurzen Inhalt, der 
mit einer kunstvoll geschnörkelten 
Schrift mitteilt: „Herzlichen Glück-
wunsch! Sie haben den Hauptpreis 
des heutigen Abends gewonnen! 
Sie haben einen Wunsch frei, den 
Sie wie folgt einsetzen sollen: Sie 
können sich zu einem von Ihnen 
gewählten Zeitpunkt in den Traum 
eines anderen Menschen versetzen 
und ihm Ihre Geschichte erzählen. 

Wichtig ist, dass Sie ihm auch die 
Lösung mitteilen. 

Diese Lösung wird sich fortan als 
eigener Gedanke im Bewusstsein 
dieser Person festsetzen und sie ge-
radezu zwingen, diese Lösung um-
zusetzen. Aber denken Sie daran: 
Das geht nur einmal und sollte kurz 
und einprägsam sein, damit auch 
nichts verloren geht! Ihre Angaben 
schreiben Sie bitte leserlich auf die 
Rückseite dieses Briefes. Ich wün-
sche Ihnen ein schönes Weihnachts-
fest!“ 

Die Unterschrift ist schön mit 
Schnörkeln gemalt und dennoch 
unleserlich. Mehr aus Jux macht 
er sich daran, die Rückseite zu be-
schriften. Beim Punkt „Lösung“ 
zögert er nur kurz.

Zeitpunkt: 
25. März 2009, 03:00 Uhr

Person: 
Dr. Angela Merkel, 
Bundeskanzlerin

Problem: 
Menschenrechte behinderter 

Menschen in Deutschland werden 
nach wie vor missachtet. Die Aus-
sonderung beginnt oft schon im Vor-
schulbereich und setzt sich oft ein 
ganzes Leben lang fort. Behinde-
rungsbedingte Nachteilsausgleiche 
müssen hart erkämpft werden. Sie 
werden selten im beantragten Um-
fang genehmigt und oft muss man 
erst arm sein, damit man überhaupt 
Leistungen bekommt.

Lösung: 
Verbindliche Umsetzung des Ar-

tikels 8 der Behindertenrechtskon-
vention: „Bewusstseinsbildung“.

Jörg legt den Brief wieder dort-
hin, wo er ihn gefunden hat, er-
klimmt mühsam sein Bett und fällt 
in einen tiefen Schlaf …

Am nächsten Morgen
durchzieht seine gutbürgerlich 

ausgestattete Eigentumswohnung 
bereits Kaffeeduft, als er erwacht. 
Seine Frau hat sich aus dem Schlaf-
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zimmer geschlichen und brachte ein 
großes Tablett mit einem festlich-
üppigen Frühstück, das sie gemein-
sam einnehmen. Die beiden Kinder 
schlafen noch, erwartungsgemäß 
bis Mittag. Er hat seinen angestell-
ten Assistentinnen für heute freige-
geben, damit sie auch Weihnachten 
feiern können. Seine Frau, ebenfalls 
berufstätig, will die notwendigen 
Arbeiten allein bewerkstelligen. Am 
Nachmittag werden sie zusammen 
Jörgs Eltern besuchen, den gestrigen 
Heiligabend hatte man bei seinen 
Schwiegereltern verbracht. 

Die Kinder genießen die Schul-
ferien. Dennoch plagt ihre Toch-
ter Pauline, sie besucht die Ge-
samtschule, die Gedanken an eine 
Hausarbeit, die sie nach den Ferien 
abliefern soll. Es geht um eine Ab-
handlung zu einem sozialen Thema 
und sie hat sich vorgenommen, die 
persönliche Assistenz ihres Vaters 
zu beschreiben. Ohne dessen Hilfe 
geht das nicht und so muss sie die 
Zeit bis zum Jahresende nutzen, in 
der er noch Urlaub hat. 

Ihr Vater erklärt ihr, dass bis vor 
100 Jahren behinderte Menschen 
zuhause versteckt wurden, weil sie 
als Strafe Gottes galten. Schlimm 
wurde es in der Zeit, als die Na-
zis die Herrschaft in Deutschland 
hatten. Über 70.000 Menschen mit 
Behinderungen wurden ermordet. 
Nach dem Ende dieser Schreckens-
herrschaft behielt man die Ausson-
derung bei und brachte behinderte 
Menschen, die einen hohen Hilfe-
bedarf hatten, in Anstalten unter. 
In den 80er Jahren des letzten Jahr-
hunderts erreichte die sogenannte 
Selbstbestimmt-Leben-Bewegung 
- von Amerika ausgehend - Europa 
und so auch Deutschland. Die Men-
schen mit Hilfebedarf wollten end-
lich in Freiheit leben. Zunächst war 
das auch für Kostenträger noch lu-

krativ, solange zwangsverpflichte-
te Zivildienstleistende freiwillig die 
Assistenz übernahmen. Nach der 
Wiedervereinigung war wegen den 
ihr folgenden Verkürzungen der Zi-
vildienstzeit plötzlich Schluss mit 
dieser preisgünstigen Assistenz. 

Es gab nur zwei Alternativen: das 
Arbeitgebermodell oder aber ambu-
lante Dienste. In die Heime wollten 
nur noch wenige. Die ambulanten 
Dienste waren in den Augen der Ko-
stenträger jedoch nur dann nicht zu 
teuer, wenn der behinderte Mensch 
mit einer Minimalversorgung ein-
verstanden war oder der ambulante 
Dienst Pflegekräfte zu Billigstlöh-
nen beschäftigte. Es war bis zum 
Jahre 2009 eine fortgesetzte Ausei-
nandersetzung mit den Kostenträ-
gern, die mit massiver struktureller 
Gewalt und oft auch ungesetzlichen 
Mitteln das Leben der Hilfesuchen-
den zu regeln trachteten.

Im Jahr 2009 trat die Behinder-
tenrechtskonvention der Vereinten 
Nationen in Kraft. Damit begann 
der größte Paradigmenwechsel, den 
die deutsche Sozialpolitik jemals 
erlebt hat. Die Bundesregierung, 
und allen voran die Bundeskanz-
lerin Frau Dr. Merkel, nahmen die 
eingegangene Verpflichtung sehr 
ernst. Beispielsweise schwärmten 

Mitglieder der Regierung und des 
Parlamentes aus, um in sämtlich er-
reichbaren Talkshows für die Um-
setzung der Konvention zu werben. 
Und so ganz allmählich sickerte die 
neue Behindertenpolitik in das Be-
wusstsein der Bevölkerung ein. 

Die Medien trugen ihren Teil 
dazu bei und bereiteten die ein-
zelnen Artikel der UN-Behinder-
tenrechtskonvention in Informati-
onssendungen und Sonderbeilagen 
auf. Hilfreich war auch, als bekannt 
wurde, dass man trotz allem noch 
Geld sparen konnte. Wie groß war 
das Erstaunen, als publiziert wur-
de, wie gering der Anteil der Haus-
haltsmittel war, die am Ende bei den 
Betroffenen tatsächlich ankamen. 
Nunmehr konnten auch die Men-
schen mit Behinderung mit ausrei-
chendem Einkommen ausgestat-
tet werden, die mangels Schul- und 

Weihnachtsgeschichte 2017
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Weihnachtsgeschichte 2017 / Gedanken zum Jahreswechsel 2017/2018

Ein geklautes Jahr ist vorbei
Was hatten wir Alle für schöne 

Vorstellungen von der Umsetzung 
der Behindertenrechtskonvention? 
Wir träumten sieben Jahre, na gut, 
6 ½ Jahre davon, dass wir endlich 
als Gleiche unter Gleichen inmitten 
der Gesellschaft leben können. Da-
bei haben wir die Rechnung ohne 
diese Gesellschaft gemacht. Die-
ser wurde über Jahrhunderte hin-
weg eingebläut, dass nur ein gesun-
der und fitter Mensch ein Mensch 
im Sinne der Menschenrechte ist. 
Alle anderen muss man halt irgend-
wie mit durchziehen. Aber ein Le-
ben auf Sparflamme muss denen 
genügen. 

Diese Auffassung vertrat wohl 
der damalige Staatssekretär, spä-
terer saarländischer Landessozial-
minister und heutiger DAK-Vor-
standsvorsitzender Andreas Storm, 
der in einem Schreiben an ForseA 
am 11.03.2010 mitteilte: „Im Hin-
blick auf die Forderung nach bedürf-
tigkeitsunabhängigen Leistungen 
der Eingliederungshilfe für finan-
ziell besser gestellte Menschen mit 
Behinderungen zu Lasten des Steu-
erzahlers über bereits bestehen-
de Begünstigungsregelungen in 
der Eingliederungshilfe nach dem 
Zwölften Buch Sozialgesetzbuch 
(SGB XII) hinaus, gebe ich zu be-
denken, dass gerade in der heutigen 
Zeit eine solche Forderung weder 
fachlich noch politisch zu vermit-
teln ist.“

Dieses Wort „Begünstigungsre-
gelungen“ disqualifiziert den Schrei-
ber. Es geht bei allen Artikeln der 
Behindertenrechtskonvention da-
rum, behinderten Menschen den Zu-
gang zu den allgemeinen Menschen-
rechten zu ermöglichen, keinen 
Millimeter weiter. Storm verweiger-

te uns im Auftrag seiner Ministerin 
die Nachteilsausgleiche und nennt 
es Verweigerung von weiteren Be-
günstigungen. Diese Nebelwerfe-
rei setzt sich im Bewusstsein un-
serer Gesellschaft fest. Wie oft habe 
ich dies in Bescheiden schon lesen 
müssen? Warum schreibt Deutsch-
land in seine Verfassung, dass nie-
mand wegen seiner Behinderung 
benachteiligt werden darf? Warum 
unterschreibt Deutschland die Be-
hindertenrechtskonvention? Wenn 
Deutschland im selben Atemzug 
sich vornimmt, dass beide Unter-
schriften im Land wirkungslos blei-
ben müssen?

Deutschland verspielt damit 
eine große Chance. In behinder-
ten Menschen stecken große Po-
tentiale, die in unserer Gesellschaft 
nicht ausgeschöpft werden. Die an-
dauernde Wegnahme von Einkom-
men und Vermögen, die Versagung 
der bedarfsdeckenden Assistenzlei-
stungen, die Reduzierung der Hilfs-
mittelversorgung, all das beschä-
digt diese Potentiale und verhindert 
deren Entwicklung. Menschen, die 
aufgrund ihrer Behinderung ohne-
hin schon genug Probleme haben, 
werden zusätzlich noch von unserer 
Gesellschaft behindert.

Was also ist zu tun? Wir müssen 
Methoden entwickeln, wie wir mit 
möglichst geringem Aufwand die 

Berufsausbildung kein Erwerbsein-
kommen und damit auch keine sozi-
ale Absicherung erwerben konnten. 
Doch nicht nur den Finanzen ging 
es gut. Auch die Gesellschaft insge-
samt wurde von großen Ängsten be-
freit, die bis dahin mehr oder weni-
ger verdrängt wurden, aber immer 
wieder präsent waren. Dass die El-
tern ihren Kindern wieder ein Erbe 
hinterlassen konnten, beseitigte am 
Ende auch diese Ungerechtigkeit. 
Die Tatsache, dass niemand mehr 
ins soziale Abseits gedrängt wurde, 
machte große Potenziale in unserer 
Gesellschaft frei, die bislang unter-
drückt wurden.

Pauline stöhnt: „Papa, es reicht!“ 
Schließlich muss sie die Geschich-
te für ihre Dokumentation noch mit 
Beispielen unterfüttern. Nachdenk-
lich meint sie, dass sie froh sei, dass 
behinderte Menschen nun die Hilfe 
bekämen, die sie brauchen und da-
für nicht mehr arm gemacht werden. 
Denn ohne diese Hilfe wäre ihre Fa-
milie vermutlich gar nicht entstan-
den. Sie stellt es sich schrecklich vor, 
mangels sicherer personeller Unter-
stützung, ohne Mobilität, ohne Bar-
rierefreiheit keine sichere Basis für 
sein Leben zu finden. Auch die per-
manente Drohung mit der herbeige-
führten Armut durch die Wegnahme 
von Einkommen und Vermögen, wie 
es bis 2009 die Regel war, findet sie 
sehr befremdlich.

Umso mehr freut sie sich darü-
ber, dass diese unsägliche Zeit weit 
zurückliegt und Menschen mit Be-
hinderung nicht nur auf dem Papier 
die Inklusion erfahren. Heute Nach-
mittag wird die ganze Familie in die 
Stadt zum Eislaufen fahren. Sie hat 
sich vorgenommen, ihren Papa in 
seinem Elektrorollstuhl übers Eis 
zu schieben. Oh, das wird ein Spaß, 
denn er weiß noch nichts von sei-
nem Glück!
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Gedanken zum Jahreswechsel 2017/2018

Gesellschaft mobilisieren können. 
Denn diese schädigt sich in ihrer 
an den Tag gelegten Ignoranz ge-
genüber den Problemen behinder-
ter und alter Menschen selbst. Un-
sere ungewisse soziale Absicherung 
bei Krankheit, Behinderung und 
Alter wirkt sich nachteilig auf das 
Konsumverhalten aus. Die Kauf-
zurückhaltung ist nachvollziehbar. 
Gleichzeitig werden die Mittel auf 
der hohen Kante immer weiter re-
duziert, da sie bei den derzeitigen 
Null-Zinsen selbst bei einer gerin-
gen Inflationsrate aufgefressen wer-
den. 

Es zeichnet sich ab, dass wir im-
mer weniger Arbeitskräfte benöti-
gen. Die „digitale Revolution“ steht 
in den Startlöchern. Statt den Nicht-
arbeitenden via Hartz-IV ein Le-
ben am unteren Ende unserer Ge-
sellschaft zu gewähren, könnten im 
Bereich der Assistenz viele Men-
schen ein auskömmliches Erwerbs-
einkommen erzielen. Nur sollte der 
Staat sich davor hüten, den Sozial-
konzernen ständig neue Einkom-
mensmöglichkeiten zu eröffnen. 

Der Sündenfall „Entlastungsbe-
trag“ lieferte hierzu ein gutes Bei-
spiel. Statt den Sozialkonzernen 
einen weiteren Markt zu eröffnen, 
würde das Geld beispielsweise bei 
privaten Helfern wesentlich mehr 
Hilfe ermöglichen. Hier zahlt es 
sich für die Konzerne aus, dass die 
Mehrheit der Mandatsträgerinnen 
und -träger in Gremien dieser Or-
ganisationen vertreten sind. So lässt 
sich die Feder des Gesetzgebers sehr 
leicht führen.

Wie erreichen wir also, dass 
sich das Bewusstsein unserer Ge-
sellschaft von den Paradigmen der 
Nachkriegszeit ändert. Hier wären 
eigentlich unsere Regierenden in 
der Pflicht. Sie haben dies im Ar-

tikel 8 der Behindertenrechtskon-
vention den Vereinten Nationen auf 
der einen, dem deutschen Volk auf 
der anderen Seite verbindlich ver-
sprochen. Zur Erinnerung: die Be-
hindertenrechtskonvention ist in 
Deutschland geltendes Recht. Es 
muss uns gelingen, unsere Mitbür-
gerinnen und Mitbürger für unser 
aller (also auch für ihre) Anliegen 
zu sensibilisieren. Anscheinend ist 
es nur möglich durch Druck aus der 
Gesellschaft einen Bewusstseins-
wandel in den Regierungen und 
Parlamenten herbeizuführen. Es 
muss klargemacht werden, dass das 
Reden von Gerechtigkeit ohne ent-
sprechendes Handeln als Schwafe-
lei enttarnt und auch bestraft wird. 

Gleiches gilt auch für die Medien. 
Ich möchte nicht mehr hören, dass 
eine Minute Behinderung im Mo-
nat reicht. Hier müssen wir unbe-
dingt belastbare Kontakte schaffen. 
Denn wie sonst sollte die Gesell-
schaft die Informationen erreichen? 
Informationen, die aufzeigen, wie 
die Praxis von den Hochglanzver-
öffentlichungen der Regierungen 
abweichen. Es muss endlich an die 

breite Öffentlichkeit, wie mit hilfe-
suchenden Bürgerinnen und Bür-
gern umgesprungen wird. Da wird 
getrickst, erpresst, belogen, verzö-
gert, bewusst werden Gesetze falsch 
angewendet, bekannte Notlagen 
werden missbraucht, um schnelle 
Billiglösungen durchzusetzen. 

Das alles erleben wir schon länger 
als zwei Jahrzehnte. Aber noch nie 
wurde den Behörden so offen Frei-
heit eingeräumt wie heute. Und di-
ese wird dankend missbraucht. Das 
Bundesteilhabegesetz ist keine Um-
setzung der Behindertenrechtskon-
vention. Wer dies behauptet, lügt! 
Man verweigert uns auch nicht die 
Erfüllung von Wünschen, man ver-
weigert uns eiskalt Menschenrechte. 
Dies muss die Gesellschaft wissen 
und auch, dass das nicht gottgege-
ben ist. Menschen mit Behinderung 
sind ganz einfach Menschen, die in-
mitten der Gesellschaft ein soweit 
möglich normales Leben führen 
wollen. Das, liebe Politikerinnen 
und Politiker, das wäre Gerechtig-
keit. Und damit das Gegenteil des-
sen, was in der letzten Legislatur-
periode verabschiedet wurde. 

Für das kommende Jahr wün-
schen wir Ihnen viel Gesundheit, 
Frieden und Freude. Dazu keine 
Assistenzprobleme und eine neue 
Bundesregierung, die den Begriff 
Behindertenpolitik nicht im Fremd-
wörterbuch nachschlagen muss.
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Wer sich nicht einsetzt, 
hat kaum das Recht, das 
Misslingen des Ein-
satzes anderer zu kriti-
sieren. 

Alfred Grosser

Die Welt lebt von Men-
schen, die mehr tun als 
ihre Pflicht. 

Ewald Balser




